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Hier ist die Künstlerin zu Hause

Taufzettel aus dem letzten Jahrhundert, Hier malte man noch liebevoll mit der geschnittenenGansefeder und Gallapfeltinte den Anfangsbuchstaben mit vielen Strichelchen, Blättchen,
Blümchen verschlungen

In. Grossmutters alter Bibel liegen aller-
lei seltsame, vergilbte Blätter, darunter
auch zwei Taufzettel. Der eine scheint,
nach der Schrift zu schliessen, im vor-
letzten Jahrhundert geschrieben worden
zu sein. Eine etwas zitterige Hand malte
liebevoll mit der geschnittenen Gänse-
feder und Gallapfeltinte über die halbe
Blattseite mit vielen Strichelchen, ver- -

schlungenen Bändern, Blättchen, Schüpp-
chen und Blümchen den Anfangsbuch-
Stäben des Spruches und den weitern Text
in zarter, gotischer Schrift, abschliessend
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Taufzettel, von der künstlerischen Hand
Frl. Bühlers bemalt und geschrieben

IiM«sf/e/•/«('/# ^rese/imttc&fe

mit schwungvoll verschlungenen Schluss-
Schnörkelchen.

Der andere «Tauf-Zedel», klein, qua-
dratisch, war einst kunstvoll gefaltet. Ein
einfaches, handbemaltes Kränzchen von
stilisierten Blumen und Blättern um-
schliesst den Spruch mit der Widmung
des

«getreuesten Taufgötti
Johannes Beer im Ausserhaus,
Den 22. Tag Jenner im Jahr 1843
Bist du getauft worden zu Wynigen.»
In den vier Ecken ausserhalb des

Kränzchens stehen vier Sprüche. Tauf-
zettel solcher Art findet man noch recht
häufig in alten Bauernhäusern, und da und
dort erlebt man die Freude, dass solche
verborgenen Schätze hervorgeholt, ganz
einfach gerahmt werden Und als heime-
liger, stilvoller Wandschmuck die schön-
gemaserten, ungestrichenen Tannenholz-
wände zieren.

In Museen wiederum begegnet man an-
dersartigen Taufblättern aus andern Ge-
genden, bei denen z. B. der Rand um
Spruch und Widmung fein ausgeschnitten
wurde, wie eine zarte Spitze, weiss oder
bemalt, mit allerlei gleichnishaften For-
men verziert, die mit der Taufe in inne-
rem Zusammenhang stehen. Diese paar
Beispiele mögen zeigen, dass das Sehen-
ken künstlerischer, teils handbemalter
Taufzettel schon in früheren Zeiten ein
schöner Brauch war.

Was uns aber das Ende des letzten und
der Beginn des neuen Jahrhunderts an
Taufzetteln bescherte, war meistens trost-
los, hässlich und geschmacklos: Kleine
Umschläge mit aufgeklebten Bildchen

ausgegeben*- unter späterer tatkräftiger
Mithilfe der eidgenössischen Kunstkom-

mission und des Departements des Innern.

Diese Kommission wirkt fortgesetzt wei-

•ter und ermöglicht mit der Herausgabe

dieser künstlerischen Blätter jedem,
auch dem kleinen Geldbeutel, die An-

Schaffung eines gediegenen Blattes!
Ich glaube, dass seit dem Erscheinen

dieses Textes von 1926 doch da und dort

ein guter Schritt vorwärts gemacht wurde.

Immer mehr Künstler stellen sich und

ihrer Hände Arbeit in den Dienst dieser

schönen Sache.
Es gibt sehr schöne Taufblätter, ge-

druckte, nach künstlerischem Entwurf:

ein Blumenkränzchen, ein schöner Spruch.

Will aber jemand gar ein handgemaltes,

fein geschriebenes Blatt schenken, mit dem

eigens ausgesuchten oder gedichteten Text

für den kleinen Täufling, so ist es aller-

orts nicht schwer, auch dafür eine freu-

dig bereite Hand zu finden, die zu einem

Menschenherzen gehört, das sich mit aller

Liebe und Hingabe in die gestellte Au -

gäbe versenkt und durch zarte, gleicht®"

hafte Formen auszudrücken vermag,

ihr dem kleinen Täufling wünscht^^B
Tag der heiligen Taufe. Ein solcher Tauf-

zettel wird, mit. zartem, einfachem |jjrj
chen gerahmt, zum würdigen Schmu

für jedes Haus. Ein Taufzettel soll aDe

nicht wirken wie ein Plakat, sondern m >

harmonisch und einfach sich einordnen

seine Umgebung. Mit dem Dichterwo

möchte ich schliessen: Stellt kleine, § '

vollkommene Dinge um euch. Deren i
dene Reife heilt das Herz. Vollkomme

lehrt hoffen.» Minna BiiM«''.
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Links: Minna Bühler in Utzenstort bemüht sich,
diese Kleinkunst wieder wachzurufen. Jährlich
werden rund 40000 Kinder getauft. Es bedarf
also der Formulare und Andenken für die Taufe,
die teils vom Pfarrer gegeben, teils von Ver-

wandten und Freunden geschenkt werden

Rechts: Neben dem Pinsel
meistert Frl. Bühler auch

den Holzschnitt

aus gepresstem Papier in der Art der AI-
bumbildchen, einen kleinen, gefalteten
Briefbogen, geziert mit. schlechtgezeichne-
tem, süssli.chem Stich nebst vorgedrucktem
Spruch, enthaltend. Oder etwas «vorneh-
mere», mit rosaroter oder himmelblau«
Atlasseide überzogene Büchlein mit Silber-
und Goldornamentpressung und einigen
Farbenklecksen und Fransenrändchen. An-
dere mit Fächer- und Muschelformen,
fein gefältelt aus steifem, weissem Tüll
wurden mit Papierengelchen und Gold-
füttern beklebt. Massenartikel! Nichts
Persönliches lag mehr in derartigen ge-
kauften Taufbüchlein. Noch werden solche
«Helgen» verkauft und .gekauft und teuer
bezahlt, denn Gold, Silber und Seide «ma-
chen gar viel aus!»

Unser schweizerischer Heimatschutz hat
sich schon vor Jahrzehnten, dieser trost-
losen Sache angenommen, die nicht nur
Patenzettel und Taufscheine anbetrifft,
sondern auch Konfirmationskarten, Kon-

firmationsscheine, Glückwunschkarten und

Totenandenken,
Im Jahre 1907 wurde die schweizerische

Kommission für Verbreitung guter reli-
giöser Bilder ins Leben gerufen, und es

wurden in der Folge durch Wettbewerbe
und Aufträge künstlerische Blätter her-

Oeffnete man den „Tauf-
Zedel", so kam ein Gold-

stück zum Vorschein
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©8 ft) fege fcgo=n»eë paar Sîaljr, b':«n=t

einifd) amenen Slabe in eê ©uregituê (go; bie
Sût ft) grab bim 3tw<gt gft. ®o fie get ggäffe
gga, |et bet âpuêbater eê bûnnê ©üecglt t>om

©ânïlt abe gno unb #ue mer gfeit: „3 liefe
jet) gäng ant Stäben e cfjltj ôpptê uê em ©ban»
geltum Sufaê bärnbütfdf), bom Sofjamt ^wrnalb;
b'Sginb gei %reub branne, u mir falber o".

bie Sût fjreub get — unb meg roeber
nume fjreub — baë fjet me möge gmerfe. ©s
ifcg mer ömel fegier oorego efo wie benn wo

• em Sutler ft) ©ibelüberfegig t bê ©olig ufe
ggangen ifdj.

$aê Sutaêbûetgli ifcg i falbem *!ßureljuu§
gang no in ©fjre. ©iber|är ifdf) brt — fcaS ifef^

feg o fcfjo ne Dlung — b'lpoftelgfdjicfit berjite
if)o; unb bor cgurjem get ber niinsgjagrig,
aber geng no bufdjper f^apa §owalb („afe
cglp alt" fpg er, feit är fälber) o no ber •

®fattgäu§ unb ber SKarfuI i bê Särnbütfcgen
überfegt. S)al SBüecglt ifeg bt ber ©bangelifcge
©feHfigaft ä'SBärn ufeego; eö get eê geimeligg
Dbänblt unb ifeg fegön brueft; me nimmt'ê
gärn i b'§anb.

T>ie Sölunbart, wo ber Sßapa §owalb figrgbt,
ifiig .eê geimeligê Stabfbärnbütfcg mit ber
3ltmofpgäre öo ber alte Scgoggalbe unb bo
ftattlecge. ßan'bpfarrgüfer... Sofet einifeg:

,,3Dîe jünbet o nib e ßampen a unb ftettt
fen unber neê ®lää; me ftettt fen nfene Sücgter,
fo git fie attne ©eitert." — „ÜKit attne bene

fjrage jegiag fed) bleibe beêttme." — „Sttgdg?

tümer... wo b'kgabe berginber grate." —
„tßo waê b§ §ärj üöerbott ifdg, ba§ mue§ ufe."
— „®tgr (©abbujaer) fgt bog uf em |)oIj»
wag." — „®'®lugge lagt bt nib bür b§ Siebli,
aber ganji fîameel, bie feglüdet br." — „®igr
fpüelet ©gannen unb ©grüeg unb meinet: ©o!
Sfegt!" — „®a geitê be be fronen übel wo
©ginb erwarte, unb be ®îi'tetere, Wo für ©glgni
j'forge gei." — „3 gwagre flKöntfige; fie <gö*

me nter oor wie ©äum, wo fed) bewege" (Su»

tger: 3d) fege 'SKettfdgen, «I§ fä|e icg ©äume).
— lTrtb efo igönnt i no mit länge Qgl^te no

©gfpiel ufwarte; aber t mneg e§ la bewänbe.

©fo mitgine, büecgt'S mt, (gönnt eê nüt
fegabe, we bê Särnbütfcg t bäm Süecgli e

cglg — i wott ntb fäge, galbftjniger, aber ömel
guettuedjiger Wär. Slnftatt „wo nen um ©rot
bittet" gfiel nter grab fo guet: „wott igm ©rot
geufegt" — anftatt ,,©iê getrofegt: ,,©äb nume
ttib Slttgft"; anftatt „®ott tröft bi!" (Sutger«
bibel: „2Bege bir!") öppe: „ffiart nume!" —
anftatt „febem na fpne ©efägtgunge": „jebem
na bänt roaê er (gönne get"; anftatt „fie fg
boff Sobeê gfi gäge @ott": fie gei ber Siebgott
nib gnue igönne rüegme". Ilnb j'©ärn feit
me nib: „i Sangnou; nadg Sgun"; mc' feit:
är wognt ä'Sangnou; i wott ga (Sutgerbibel:
gen) £gam".

3 ga baê nume begtmägen atönt, wtl me
nie gnue <ga ©org ga jum Särnbütfcg. ®er»
näbe wett i attne -bäne, wo bê Dgr gei berfür,
fäge: läfet uf ©gte 16 bê bärnbütfdjen Unfer»
oater i ©ärfe. fôeppiê efo ©cgônê unb Siebê

finbet ber ntb gurti! ©• Sercg.
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»es wünsche ichèedà'setrià Paus

Den^^îaá Jahr /<
r - V
!st du getauft worden zu

' LteîeS Kmd fe» Tustendtt!
Dem holden Kinde Jesu g
Zu »nchseuaufdem Tugea!
?ln Aller und Kenad. »-

Nebe Gottdtr Gnad verleihe'ih vlch mit Sîgtn Nûubercìche ^

llhter »u lebe« srSinmigUch, !>

!° wirst du là ewiglich ì

klisr is! à Xvnsftsrm zu écluse

lautzstts! aus âem lstztsn lakrkunâsrt. l-Iisr malts man nock lisbsvoli mit âsr gsscknittsnsn<3onzeksâsr unâ (Zallapfsltints äsn änkangsbvckstabsn mit vielen Strickslcken, glöttcken.
Slümcksn vsrscklungsn

Iri Orossrnutters sltsr Bibel lisssrr sllsr-
1st sslissms, vsrsllbts Blätter, âsrunter«à zwei Dsukzsttsl. Dsr eins scbsint,
rrscb âsr Sebrikt zu scblissssn, iin vor-
lstztsrr llsbrkurìâsrt Zssekrlsbeir worâen
zu sein. Eins etwas zlttsriM Bsrrâ rnslts
lisbsvoli init âsr gssckrritànsir Oânss-
ksâsr unâ Osllapksltints übsr cils kslbs
Blsttssits rnit vislsn Ltricbslcksn, ver-
scblunZsnsn Lânâsrn, Llâttcbsn, Lcküpp-
eben unâ Blürncksn âsn àksnssbueb-
stsbon âss Lprncbss unâ «Zen wsitsrn Dsxt
in zsrtsr, Mtiscber Lcbrikt, sbscklissssnâ

/ 'l'X "

ààààdsr ì
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lllukzsftel, von rien kllnstlsi-isctisn ftlcinâ
sel. öüklsrz bemalt unâ gssciirisbsn
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mit scbwunsvoll vorscklunZsnen Zcbluss-
Leknörkslcbsn.

Der snâsrs «Dsuk-Bsâsl», Klein, czus-
ârstlsck, wsr einst kunstvoll Zsksltst. Lin
sinksckss, bsnâbsmsltss Brânzebsn von
stilisierten Blunrsn unâ Blättern um-
scklissst «Zen Lprueb mit âsr V/i6mung
âss

«Mtrsusstsn DsukZötti
ckobsnnss Beer im àsssrbsus,
Oen 22. Ileg Kenner im <7sbr 1843
Bist à Mtaukt vvoràn 2U tV^niZen.»

In «Zsn vier Beksn uusserbslb «Zss

Krâmcbsns stsksn vier Sprüebs. Isut-
Zettel solcbsr àt kinclst msn nocb rscbt
ksukiZ in sltsn Bsuernbäussrn, uncl «Za un«Z
«Zort erlebt msn «Zie BrsuZs, «Zsss solebs
verborgenen Lebâàs bsrvorgskolt, gsnx
einàcb gersbmt wsrâsn Unâ sis bsims-
ligsr, stilvoller IVsnâscbmuek âis sebön-
gsmsssrtsn, ungsstriekensn rsnnenbol^-
wsnâs Zieren.

In lVlusssn vvieâerum begegnet msn sn-
âsrssrtigsn Ilsukblsttsrn sus snâern Os-
genâen, bei «jenen z. B. âsr Bsnâ um
Lprucb unâ IViâmung lein susgssebnittsn
wurâs, wie eins zsrts Spitze, weiss oâsr
bsmslt, mit sllerlsi ^sicbniskslten Bor-
men verziert, âis mit âsr lÄuks in inns-
rem 2ussmmsnbsng sieben. Diese pssr
Beispiele mögen zeigen, âsss âss Leben-
ken künstlsriscksr, teils bsnâbsmslter
Isukzsttel scbon in trüberen leiten sin
sckönsr Brsueb war.

IVss uns sber âss Bnâs âss letzten unâ
âsr Beginn âss neuen âsbrbunâsrts sn
Zlsutzsttsln bsseksrts, wsr meistens tröst-
los, bssslick unâ gsscbmseklcrs: Kleine
Bmseblsgs mit sukgeklebtsn Bilâebsn

àgsgsbèn,'» unter spstsrsr tstkràîtiLe?
lVlitkilts âer siägsnössiscbsn Kunstkow-
mission unâ âss Departements âss Inimii.

Diese Kommission wirkt tortgessüt vei-

ter unâ ermögliekt mit âsr BsrsusMbs
«lisser künstleriseksn Blätter jêàem,
sueb âem kleinen Qslâbsutel, à kw-

sekskkung eines gsâisgsnsn Blattes!
leb glsubs, âsss seit âem Brsekswsn

âissss Textes von 1926 âo«:k âs unâ âort

sin guter Lckritt vorwärts gsmscbt vurâê.

Immer msbr Mnstlsr stellen sicb unâ

ikrer Bânâs Arbeit in äsn Dienst âieser

sebönen Sscbs.
Bs gibt sskr seböne 1'sulblätter, he-

âruckts, nscb künstlsrisebem Lntvuâ^

ein Blumsnkränzeksn, sin sebönsr Spruck.

tVill sber jemsnä gsr sin bsnâgsmsites,

lein gssebrisbsnss Blstt sebsnksn, mit âem

eiZenL aussssucklten oÄer ZeÄictiteten?ext
kür äsn kleinen ?äukling, so ist es sUer-

orts niebt sekwsr, sueb ästür eine kreu-

âig bereite Bsnâ Zu kinâsn, âis ZU einem

Merisckenkei-^sri Zekört, âss siâ mit sÜer

Diebs unâ Bingsbe in âis gestellte ilu -

gsbs versenkt unâ âureb zsrts, gieielinis-

kskts Bormsn suszuärüoksn vsrmsA, ^ikr <1ern kleinen lÄnkling wünsckt^^M
?sg âsr bsiligsn Isuts. Bin solcber Isuk-

Zettel wirâ, mit zsrtsm, sinksekem
eben gsrsbmt, zum würäigsn Lckwu

lür zsâss Bsus. Bin ?sukzsttsl soll »ve

niebt wirken wie sin BIskst, sonâern >

bsrmoniseb unâ sinlseb sieb sinoränen

seine Umgebung. lVlit âem Oicbtenvo

möcbts ieb seblissssn: Ltsllt kleine, Zu >

vollkommene Dinge um sueb. Deren ê

âene Beils bsilt âss Bsrz. Vollkonune

lsbrt bolksn.- stàna öümer.

Line
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tinica: t»ii«na kubier in tàensiori bemubt aick,
âîsss klsinkunat vîeâsr »acbzurulen. iäkrlick
vsrâsn runâ 40000 Xincisr getauft. 5? bsâart
oko âsr Formulare unâ àâsnksn lür äis lauls,
âis teils vom pkarrsr gegeben, teils von Ver-

vanâtsn unâ 5revnâsn gcsckenkt verâsn

stsclik: blsben âeni ftînssl
mêlîlert tri. Süblsr auck

âen blolzacbnîtt

sus gsprssstsm Bspisr in âsr àt âer âi.
dumbilâcbsn, einen kleinen, gsksksten
Brisibogsn, geziert mit. scblsebtgezslcbne. >

tem, süssliebsm Stieb nebst vorgeäruclckm
Spruek, entbsltênâ. Oâsr stwss -vornch.
mers», mit rossroter oâsr bimmsiblsu«
átlssssiâs überzogene Lücklein mit LilbN.
unâ Oolâornsmsntprsssung unâ sinàBsrbsnkleckssn unâ Brsnssnrânâeben. à-âsrs mit Bàcbsr- unâ lVIusebellormsii
kein gekàltslt sus stsiksm, weisssm Mwurâsn mit Bspisrsngslobsn unâ <Z»K-
klittern beklebt. lVlssssnsrtikel! Kictiz
Bsrsönliekss lsg mskr in âsrsrtigsni ze-
ksukten Isukbücblsin. Boeb wsrâsn zaici-
«Beigen» vsrksukt unâ gsksukt unâ teuer

bszsblt, âenn Oolâ, Lilbsr unâ Ssiâs «rez.
eben gsr viel sus!»

Unser scbwsizsriscbsr Bsimstsàtz N
sieb scbon vor âsbrzskntsn, «lisser àt-
losen Sscbs angenommen, âis nickt nur
Bstsnzsttsl unâ Ilsukscksine snbstM,
sonâern sucb Bonkirmstionsksrtsn, kon-
kirmstionsscbeine, Olûckwunscbksrtsn uni
lotensnâsnksn.

Im .Isbrs 1907 wurâe âis sckwsizerà
Commission kür Verbreitung guter reit-
giössr Bilâer ins Debsn gsruksn, unâ es

wurâsn in âsr Bolgs âurcb IVsttbsveà
unâ àktrsge künstlsriscbs Blätter der-

Veftneie man äsn „lauft
Zkilsl", so >«am sin Oolâ»

stiiclc Zum Vorscbsin

^^ ^

?s Evangelium
Matthäus und Markus

bärndütfch

Es sh jetze scho-n-es paar Jahr, b!-n-i
einisch amenen Aabe in es Purehuus cho; die
Lüt sy grad bim Znacht gsi. Wo sie hei ggässe

gha, het der Husvater es dünns Büechli vom
Bänkli abe gno -und zue mer gseit: „I liefe
setz gäng am Aaben e chly öppis us em Evan-
gelium Lukas bärndütfch, vom Johann Howald;
d'Chind hei Freud dranne, n mir falber o".
Daß die Lüt Freud hei — und meh weder
nume Freud — -das het me möge gmerke. Es
isch mer ömel schier vorcho eso wie denn wo

- em Luther sy Bibelübersetzig i ds -Volch use

ggangen isch.

Das Lukasbüechli isch i sälbem Purehuus
gäng no in Ehre. Siderhär isch du — -das isch

setz o scho ne. Rung — d'Apostelgschicht derzue
cho; und vor churzem het der nünzgjährig,
aber geng no buschper Papa Howald („afe
chly alt" syg er, feit är sälber) o no der
Matthäus und der Markus i ds Bärndütschen
übersetzt. Das Büechli isch bi der Evangelische
Gsellschast z'Bärn usecho; es het es heimeligs
Mändli und isch schön druckt; me nimmt's
gärn i d'Hand.

Die Mundart, wo der Papa Howald schrybt,
isch es heimeligs Stadtbärndütsch mit der
Atmosphäre vo der alte Schoßhalde und vo
stattleche Landpfarrhüser... Loset einisch:

„Me zündet o nid e Lampen a und stellt
sen under nes Mäs; me stellt sen ufene Lüchter,
so git sie allne Heiteri." — „Mit allne dene

Frage schlah sech d'Heide desume." — „Rych?
tümer... wo d'Schabe derhinder grate." —
„Vo -was ds Härz übervoll isch, das mues use."

— „Dihr (Sadduzäer) syt bös uf em Holz-
wäg." — „D'Mugge laht dr nid dür ds Siebli,
aber ganzi Kameel, die schlücket dr." — „Dihr
spüelet Channen und Chrüeg und meinet: So!
Jetzt!" — „Da geits de de Frouen übel wo
Chind erwarte, und de Müetere, wo für Chlyni
z'sorge hei." — „I gwahre Möntsche; -sie chö-

me mer vor wie Bäum, wo sech bewege" (Lu-
ther: Ich sehe Menschen, als sähe ich Bäume).
— Und eso chönnt i no mit länge Zylete vo
Byspiel ufwarte; aber i mueß es la bewände.

Eso mithine, düecht's mi, chönnt es nüt
schade, we ds Bärndütfch i däm Büechli e

chly — i wott nid säge, -halblyni-ger, aber ömel
guettuechiger wär. Anstatt „wo nen um Brot
bittet" gfiel mer grad so guet: „-won ihm Brot
heuscht" — anstatt „Bis getrascht: „Häb nume
nid Angst"; anstatt „Gott tröst di!" (Luther-
bibel: „Wehe dir!") öppe: „Wart nume!" —
anstatt „jedem na syne Besähigunge": „jedem
na däm was er chönne het"; anstatt „sie sy

voll Lobes -gsi gäge Gott": sie hei der Liebgott
nid gnue chönne rüehme". Und z'Bärn seit

me nid: „i Langnou; nach Thun"; me seit:
är wohnt z'Langnou; i wott ga (Lutherbibel:
gen) Thun".

I ha das nume deßtwägen atönt, wil me
nie gnue cha Sorg ha zum Bärndütfch. Der-
Näbe wett i allne däne, wo ds Ohr hei derfür,
säge: lässt us Syte IS ds bärndütschen Unser-
-vater i Värse. Oeppis eso Schöns und Liebs
findet der nid hurti! C. Lerch.
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